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Gewerbliches. 

Wir haben bereits wiederholt auf das in Frank⸗ 
reich erfundene neue Walkſyſtem, welches anſtatt 
der Haͤmmer ein Walzwerk anwendet, aufmerkſam 
gemacht, und glauben dies jetzt, wo das hieſige 
Tuchmachergewerk im Begriff ſteht, eine neue Walke 
anzulegen, auf's Neue thun zu muͤſſen. Dieſe 
neuen Walken, welche ſebr raſchen Eingang in 
Deutſchland zu finden ſcheinen, werden nach zwie⸗ 
fachen Syſteme, dem Bendit' ſchen und Lacroix⸗ 
ſchen Syſteme gebaut: erſtere koſtet, für 1 bis 2 
Stüd eingerichtet, gegenwärtig 300 Thaler bis 
350 Thaler. Letztere ebenſo, Alles aus Gußei— 
ſen, waͤhrend bei erſterer der Kaſten aus Holz 
iſt, 450 Thaler. Ein ſchwerfarbiges feines Tuch 
ſoll 10 bis 12 Stunden, ein weißes 8 Stunden, 
ein ordinaͤres, gleichwie ein ſolches Koͤperzeug nur 
2%, bis 3 Stunden u. ſ. f. walken, und wird 
bei beiden Syſtemen ein voller Filz und ſehr an⸗ 
ſehnliche Erſparniß an Seife, wovon in dem rundum 
eingeſchloſſenen Raume auch nicht ein Quentchen 
verloren gehen kann, gerühmt. So viel uns be: 
kannt, baut Herr Moh! in Berlin das Benoit⸗ 
ſche Syſtem, Herr Hartmann in Chemnitz beide. 
Dieſer empfiehlt vorzugsweis jedoch das Lacroix⸗ 
ſche, indem er davon woͤrtlich Folgendes ſeinen 
Geſchaͤftsfreunden mittheilt: 

„Die Walzenwalke, Lacroix'ſchen Syſtems, 
iſt feit länger als einem Monat in der Fabrik des 
Herrn A. G. Fiedler in Falkenau aufgeſtellt. 


Der Walkprozeß geht weit ſchneller von ſtatten, 
als bei einer gewoͤhnlichen Lochwalke, es wird alſo 
dadurch an Zeit und zugleich an Seife erſpart; 
zum Gutwalken leichtfarbiger und weißer Tuche 
(wobei nach dem Folgenden jedesmal 2 Stud ges 
meint zu fein ſcheinen) braucht man circa 10 Stun- 
den, ſchwerfarbiger circa 14 Stunden Zeit, und 
es koͤnnen mehrere Stücke Tuch, gleichviel von 
welcher Laͤnge und Schwere ſie ſind, mit einem 
Male gewalkt werden. — Die Walke macht keine 
Flocken; die Wolle bleibt alſo im Tuch, vermehrt 
deſſen Gehalt und giebt demſelben einen weit 
weicheren und feineren Angriff; auch hat ſich's er⸗ 
geben, daß bei einem mit der Walzenwalke ge⸗ 
walkenem Tuche, nach Verhaͤltniß ſeiner Laͤnge, 
1 bis 3 Ellen Laͤngenmaaß bei gleicher Derbheit 
mehr geblieben iſt, als bei einem mit der Loch⸗ 
walke gewalkenem Tuche. — Die Walke kann 
ganz nach Wunſch geſtellt werden, ſo wie man 
das Tuch in Laͤnge, Breite und Derbheit haben 
will, und zugleich kann auch das Auswaſchen das 
mit geſchehen. — Walkfehler kommen ſehr ſelten, 
und boͤchſtens nur in dem Falle vor, wenn aus 
Verſehen ein harter Körper in's Tuch gekommen iſt. 

Im Verhaͤltniß ihrer Productivität braucht fie 
weniger Triebkraft als eine gewöhnliche Lochwalke; 
kann in jeder paſſenden Lokalität aufgeſtellt und 
von der liegenden Welle aus mit einem Riemen 
betrieben werden; der Gang iſt ruhig ohne alle 
Erſchuͤtterung.“ 


Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten. 
Fortſetzung.) 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 
den König von Preußen ıc., wollen auf aller 
unterthaͤnigſte Bitte der Vorſtaͤnde der in 
bieſiger Stadt beſtehenden Anſtalten zur Be⸗ 
wahrung kleiner Kinder die Errichtung eines 
Centralfonds genehmigen und demſelben fol- 
gende Statuten ertheilen: 


§. 1. Es wird für hieſige Stadt ein Central⸗ 
fond für die Anſtalten zur Bewahrung kleiner 
Kinder mit den Rechten einer milden Stiftung 
errichtet. 

$. 2. Dieſer Fond iſt beſtimmt, diejenigen 
Anſtalten, welche ſich durch eigene Bemuͤhung ih: 
rer Vorſtaͤnde nicht mehr erhalten koͤnnen, auf 
Nachweiſung des Beduͤrfniſſes zu unterſtuͤtzen und 
die Erhaltung der Anſtalten in Zeiten der Noth 
und beim Wegfalle oder der Verminderung der 
Beitraͤge zu ſichern. 

§. 3. Für dieſen Fond ſollen keine Beiträge 
im Publikum wie für die laufenden Koſten der 
Anſtalten geſammelt werden, vielmehr ſoll er nur 
berechtigt ſein, freiwillig dargebotene Geſchenke 


zunehmen. 

§. 4. Was auf dieſe Weiſe eingeht, ſoll zins⸗ 
bar angelegt und durch Zinsertraͤgniſſe ſo lange 
vermehrt werden, bis das Vermoͤgen des Fonds 
ſo viel betraͤgt, daß durch daſſelbe die Unterbaltung 
der ſaͤmmtlichen in Berlin beſtehenden Bewahrungs⸗ 
Anſtalten, im Nothfalle und beim Eintritt allge⸗ 
meiner Bedraͤngniß, zwei Jahre lang, auch ohne 
laufende, freiwillige Beitraͤge beſtritten werden kann. 

$. 5. Wenn das Vermögen dieſen Betrag er⸗ 
reicht hat, dann ſoll es erlaubt ſein, auch zu ge— 
woͤbnlicher Zeit die Hälfte zur Unterſtuͤtzung der: 
jenigen Anſtalten zu verwenden, deren Vorſtaͤnde 
nachweiſen, daß ſie, ungeachtet ihrer angewandten 
Bemühungen, ibre Anſtalten durch freiwillige Bei: 
träge zu erhalten außer Stande find, 

8.6. Waͤchſt der Fond fo weit an, daß das 
Kapitalvermoͤgen zur Erhaltung ſaͤmmtlicher beſte⸗ 
bender Anſtalten auf 3 Jahre ausreichen würde, 
ſo iſt es erlaubt, die Zinſen und weitere Zuwen⸗ 
dungen zu anderen Gegenftänden zu benutzen, welche 
das Beſtehen der Anſtalten und die Sicherſtellung 
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der Erweiterung der Wirkſamkeit derſelben zum 
Zweck haben. Hierher gehoͤren namentlich: 


a. die Anſchaffung eigener Lokalien für die Ber 
wahrungs⸗Anſtalten, beſonders in Stadtthei⸗ 
len, in welchen ſie miethsweiſe nicht leicht zu 
haben ſind. 


die Einrichtung neuer Anſtalten, zu welchen 
die freiwillige Wohlthaͤtigkeit nicht die aus⸗ 
reichenden Mittel liefert. 


c. die Einrichtung von Bewahrs und Speiſe⸗ 
Anſtalten für arme Kinder, welche bereits 
die Schule beſuchen, waͤhrend der Mittags⸗ 
und Nachmittagsfreiſtunden bis zu dem Ar⸗ 
beitsfeierabend der Eltern. Andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, durch welche auf die Veredelung der 
Kinder der niederen Klaſſen hingewirkt wird, 
find von der Unterſtuͤtzung aus dem Fond 
nicht ausgeſchloſſen. 

§. 7. Zur Verwaltung des Fonds wird eine 

Commiſſion gebildet, beſtehend aus 
zwei Mitgliedern der Armen-Direktion, 


zwei Mitgliedern der Schul⸗Deputation, 
zwei Buͤrger-Deputirten, 


— 
= 


oder Vermaͤchtniſſe oder andere Zuwendungen ans | ſowie aus den Deputirten der Vorſtände der Be⸗ 


wahr⸗Anſtalten. Jeder Vorſtand wählt hierzu eins 
feiner Mitglieder und verſieht es mit der erforder⸗ 
lichen Vollmacht. Die Mitglieder der genannten 
Communal⸗Behoͤrden werden von den betreffenden 
Deputationen gewählt, es ſoll aber darunter wes 
nigſtens ein Mitglied des Magiſtrats ſein, das 
den Vorſitz führt. Sind mehrere der Deputirten 
zugleich Magiſtrats⸗Mitglieder, ſo führt das aͤlteſte 
von ihnen den Vorſitz. Die Buͤrger⸗Deputirten 
werden von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
gewählt. Dieſe Commiſſion beſchließt nach Stim⸗ 
menmehrheit über Annahme, ſichere, zinsbare Ans 
lage und Berechnung der dem Fond zugehenden 
Gelder, ſo wie künftig eintretenden Falls, uͤber 
deren Verwendung. Sie legt jaͤhrlich dem Ma⸗ 
giſtrate eine Öffentliche Berechnung ab. 


(In Bezug auf das neulich zum Beſten unſe⸗ 
rer Anſtalt guͤtigſt veranlaßte Conzert bemerke ich 
a daß die Unkoſten 14 Thaler betragen 

aben. 
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Anſtaltslieder. 


Das folg ſame und fleißige Kind zu Haufe 


gu Hauſe bin ich fromm und ſtill 
a was die Mutter will. 
Ich helfe meinen Eltern gern, 
Damit ich auch arbeiten lern'. 


Auch will das Tändeln mich nicht freu'n, 
Es bringt ja keinen Nutzen ein. 

Das Leſen, ei das möcht' ich gern, 
Damit ich recht viel Gutes lern'. 


Was mir mein Lehrer bat erklärt 
Und was er ſagt, was er mich lehrt, 
Das muß auch wiederbolet ſein, 
Tief präg' ich's meiner Seele ein. 


Nachtwächterruf. 


Höret, was ich euch will ſagen! 

Die Glock bat Zehn' geſchlagen. 

Jetzt betet und jetzt gebt zu Bett’; 

Toch löſcht das Licht aus, ed’ ihr gebt. 
Schlaft fanft und wohl, im Himmel wacht 
Ein klares Aug' die ganze Nacht. 


Höret, was ich euch will ſagen! 

Die Glock bat Eilf' geſchlagen. 
Und wer noch bei der Arbeit ſchwitzt 
Und wer bei'm Kartenſpiel noch ſitzt, 
Dem ſag' ich's laut und deutlich nun: 
s'iſt hohe Zeit nun auszuruh'n. 


Höret, was ich euch will ſagen! 

Die Glock' bat Zwölf' geſchlagen. 

Wo noch bei ſtiller Mitternacht 

Ein krankes Herz voll Kummer wacht, a 
Gott geb' ihm Troſt, verleibh' ihm Rub 
Und führ's dem ſanften Schlummer zu. 


Höret, was ich euch will ſagen! 

Die Glock' hat Eins geſchlagen. 

Und wo durch Satans Liſt und Nath 
Ein Dieb hinſchleicht auf dunklem Pfad, 
Ich will's nicht hoffen, doch geſchiebt's: 
So geh' er heim, fein Richter ſieht's. 


Höret, was ich euch will ſagen! 

Die Glock hat Zwei geſchlagen. 

Und wem die Sorg' ſchon, eh' es tagt, 
Schwer an dem bangen Herzen nagt, 
Der arme Tropf, fein Schlaf iſt fort; 
Gott ſorgt, verlaß' dich auf ſein Wort. 


zret, was ich euch will ſagen! 
Sie Glock' hat Drei geſchlagen. 
Die Morgenſtund' am Himmel ſchwebt, 
Wer friedevoll den Tag erlebt, 
Der danke Gott und faſſe Muth, 
Geh' an's Geſchäft und halt' ſich * 


arth. 


Mannichfaltiges. 


*Der Elephant des Herrn van Amburgh hat 
kurzlich wieder die Erzählungen, welche man von 
der Klugheit, Rachſucht, Großmuth ic. dieſer Thiere 
hat, durch eine Begebenheit, welche großes Aufs 
ſehen machte, beſtaͤtigt. Einer der Muſiker des 
Orcheſters reizte das Thier, indem er demſelben 
kleine Rehpoſten nach den Augen und den Ohren, den 
empfindlichſten Theilen des Koͤrpers, warf. Man 
warnte ihn vor dieſem gefaͤhrlichen Spiel und ſagte, 
daß ein Elephant Beleidigungen ſtets rache. Der 
Muſikus ließ ſich jedoch nicht irre machen, und nach 
mehren Wochen geſchah, was man gefuͤrchtet. Der 
Elephant packte plotzlich ſeinen Gegner mit dem 
Ruͤſſel, hob ihn hoch in die Luft und trug ihn ſo 
im Circus umher, dann ſchwenkte er ihn unter 
fuͤrchterlichem Bruͤllen, als wolle er ihn zermalmen, 
endlich aber legte er ihn ſanft und unbeſchaͤdigt in 
den Sand, beſah ihn ſich mit ſeinem klugen Auge, 
gab ihm einen Schub mit dem Fuße, daß er zehn 
Schritt davon rollte, und wandte ſich veraͤchtlich 
von ihm, zu ſeinem Kornak gehend, ohne ſich 
weiter um den Gedemuͤthigten zu bekuͤmmern. 

* Wir vernehmen fo eben aus einem hoͤchſt be⸗ 
ruͤhmten Blatte, aus dem Beobachter an der Spree, 
daß die Gutsbeſitzer in Litthauen, Polen und Gas 
lizien, wenn ſie waͤhrend des Winters einander 
beſuchen, auf der Pritſche ihrer Schlitten einen 
von Eiſendrath geflochtenen Korb haben, in wel— 
chem Feuer brennt, um die Wölfe abzuhalten, 
welche ohne dieſes Mittel in Schaaren uͤber Roß 
und Mann herfallen wuͤrden. Die Flamme in dem 
Korbe ſoll durch kleine Pechkraͤnze lebhaft erhalten 
werden, von denen man einen hinlaͤnglichen Vorrath 
im Schlitten bei ſich führt, Der flammende Schlit⸗ 
ten, der eine lange Linie von einzelnen kleinen 
Flaͤmmchen, durch das abtröpfelnde Harz gebildet, 
hinter fi herzieht, ſoll einen ſchauerlichen Anblick 
bilden und Wölfe und Bären verſcheuchen — doch 
leider nicht alle, denn wie mancher Baͤr — nicht 
durch das Feuer verſcheucht, wird den Leuten noch 
heutigen Tages, im Sommer ſo gut wie im Win⸗ 
ter, aufgebunden. 

* Auf der Liverpool-Eiſenbahn fiel aus dem 
zweiten Wagen des Zuges ein zweijaͤhriges Kind 
vom Schooße der Mutter mitten zwiſchen die 
Schienen und der ganze Zug ging daruͤber hin — 
die Mutter verzweifelnd wollte ſich dem ungluͤcklichen 
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kleinen Wuͤrmchen nachſtuͤrzen, wurde aber von den 
übrigen Paſſagieren, welche Gefahr für ſich ſelbſt 
fürchteten, mit Gewalt zuruͤckgehalten. Als der 
Zug ſtille ſtand und die Mutter mehr aus dem 
Wagen flog als ſtieg — da ſaß das Toͤchterchen 
ganz ruhig zwiſchen den Eiſenſchienen und ſpielte 
im Sande. 

»Bei Gelegenbeit der feierlichen Eröffnung der 
neuen Londoner Boͤrſe wird daran erinnert, daß, 
als die Königin Eliſabeth die alte Börfe 1570 er: 
oͤffnete, Sir Thomas Gresham eine koſtbare Perle 
kaufte, die ihres hohen Preiſes wegen bis dahin 
keinen Käufer gefunden hatte. Er bezahlte fie mit 
10,000 Thalern, ließ ſich dann einen Becher mit 
Wein bringen, zerſtieß die Perle in feines Pul⸗ 
ver, ſchuͤttete dieſes in den Wein und trank den 
Becher leer auf das Wohl der Koͤnigin und das 
Gedeihen der Boͤrſe. Dieſe Nachahmung deſſen, 
fein einſt Cleopatra that, ſoll unbezweifelt wahr 
ein. — 

»Die Hausfrauen haben noch ein dreihundert— 
jaͤhriges Jubilaͤum zu feiern, ehe das Jahr zu 
Ende geht. Die Muͤnchner haben's bereits gethan 
und ihren Maͤnnern ein Gaſtmahl gegeben, das 
aus lauter delicaten Kartoffelgerichten beſtand. Es 
ſind naͤmlich gerade 300 Jahr, daß Franz Drake 
die Kartoffel aus Amerika nach Europa brachte. 

*Graf Cbeſterfield hatte in feinem Teſtomente 
verordnet, daß, ſo oft ſein Erbe thaͤtigen Antheil 
an einem Pferderennen nehme, irgend eine Wette 
entrire oder Hazard ſpiele, er fuͤr jedes Mal dem 
Oechanten von Weſtminſter zu Gunſten des Dom: 
capitels eine Strafe von 5000 Pfd. St. bezahlen ſolle. 
Der wuͤrdige Praͤlat hat hierauf fuͤr jede zur Ue⸗ 
berfuͤhrung geeignete Anzeige eine Belohnung von 
500 Pfd. St. ausgeſetzt. 

„In der franzoͤſiſchen Armee diente ein alter 
Soldat aus der Kaiſerzeit, Schombert, der, nad: 
dem er alle Kriege von Eylau an bis in die neueſte 
Zeit mitgemacht, in Algier in die Gensd'armerie 
eingetreten war und ſich dort ſelbſt unter den Au⸗ 
gen des Herzogs von Aumale ausgezeichnet hatte. 
Seit 1813 war er zur Ehrenlegion vorgeſchlagen, 
hatte ſie aber, ungeachtet es Kreuze um ihn her 
regnete, nie erhalten. Horaz Vernet, der den al⸗ 
ten Soldaten von Afrika her kannte, brachte ihn 
auf ſeinem neueſten Bilde an, (und zwar mit 


dem Kreuze decorirt). Als der König Ludwig 
Philipp den Kuͤnſtler in Verſailles beſuchte, rief 
er, ſobald er Schomberts Figur ſah, aus: „das 
muß ein Portrait ſein!“ „Allerdings, Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt,“ antwortete Vernet, „Schombert iſt ein 
braver Soldat aus der Kaiſerzeit, deſſen Name 
ſeit zwoͤlf Jahren in Afrika glaͤnzt, und hat 
ſich erſt neulich bei der Einnahme der Smala 
ausgezeichnet. Ich glaubte, er haͤtte das Kreuz 
bekommen, das man ſchon fo lange für ihn nach⸗ 
geſucht hatte, und heute Morgen habe ich, zu mei⸗ 
nem großen Leidweſen, erfahren, daß ich das Kreuz 
wieder wegwiſchen muß.“ „Ich aber ſage Ih⸗ 
nen,“ antwortete der Koͤnig, „daß es ſtehen 
bleibt!“ 

Zu New:York, wo, um das Lebendigbegra⸗ 
ben zu verhuͤten, die Maßregel getroffen worden 
ift, daß die Saͤrge acht Tage vor der völligen Beer⸗ 
digung fo über der Erde ſtehen muͤſſen, daß in 
der Gegend des Kopfes eine Oeffnung und an den 
Haͤnden und Fuͤßen Schnuͤre ſich befinden, welche 
zu einer Glocke gehen, hat man die Erfahrung 
gemacht, daß von 1200 ſechs ſcheintodt waren, 
alſo von 200 einer. Iſt dies kein Beweis fuͤr 
die unbedingteſte Nothwendigkeit von Leichen— 
haͤuſern? Welche Schrecken, welche graͤßliche 
Qualen kommen denen des Lebendigbegrabens gleich! 

* Die Kellergewoͤlbe des Hauſes Jaqueſſon zu 
Chalons haben nach officielen Angaben eine Aus» 
dehnung von 4 Kilometern (1 Meter iſt 3 Fuß 
1 Zoll, ein Kilometer mißt alſo über 3000 Fuß, 
und 4 Kilometer betragen mehr als eine halbe 
deutſche Meile). Diefe Gewölbe find ganz mit 
Flaſchen gefuͤllt, zwiſchen den Reihen laufen Schie⸗ 


nenwege, auf denen immerfort Wagen circuliren, 


um Flaſchen herein oder hinaus zu ſchaffen. Die 
Gewoͤlbe liegen 80 Fuß tief unter der Oberflaͤche, 
und empfangen doch ihr Licht von oben, indem 
daſſelbe durch viele Schachte, die auf eigene Art 
mit reflectirenden Spiegeln ausgekleidet ſind, dringt, 
und eine überraſchende Helligkeit verbreitet. Die 
Schätze, welche hier aufgehaͤuft, ſind unermeßlich, 
allein die Menge der leeren Flaſchen würde für vier 
Millionen Francs nicht angeſchafft ſein; die Pfropfen, 
welche die Champagner⸗Fabrik verbraucht, koſten 
jahrlich 400,000 Francs, der Drath 50,000 Fr. ꝛc. 


Druck und Verlag vou W. Levyſohn. 


